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Set Pfarrer bleibt fiepen unb fdjaut guriicl.

Sange Befcpattet et bic 2Utgen mit bet Ipanb.
Sann abet erlennt et ben ^anëli unb minït iï)m

5«. ©g toat ipm fepon lange untecpt, baff et bon
bet SBmadjung aBgetoidjen mat. Sodj bem

Stangen beg Stattliboïtorê tonnte et liicpt län=

get toiberftepen. 3epi fel^t et fiep abet bod) gmi=

fdjeit bie feuertot Blüpenben üllpenrofenftauben
ltiebet, unb aud) bet 3KattIibo!tot muff, mopl
ober übel, matten. (St fann bie lutge Saft gmat
Btaucpen, um feine pfeife gu [topfen, aber un=

miliig mitb et gleicpmopl. Seg SBeiBelg Sub ift
ipm gumibet.

„Set meint aud) fepon, et müff' überall .ßapn
oben im Slotb fein," murrt et palB für fid).

„(Sin gefdjeitet, gemedtet Sub," meint bet

^fatter.
,,'g ift b'g Sötigft'", baff man fo einem ben

Igocpmut noep mit Sobpubeleien biingt," murrt
bet Stattliboltor.

Set ipfatret ftredt bem $angli, bet lendjeitb

napt, bie tpanb entgegen.

„©eloBt fei 3efug ©ptift," lautet bet ©tuff.
„3n ©roigleit, SCrnen."

Salb madjen fiep bie SBanbetet miebet auf ben

2Beg.

„Sag mitb miebet ein ptäcptiget Salobêtag,"
fagt bet Pfarrer, „llnb bie Slelpler paBeit audj

alle lirfad) gu einet freubigen ®iI6i. ©epon lang

ift nie mept ein fo guter Sotfommet gemefen,

opne tpagel unb fepmete Sßetter."

„)pagelg unb 2Better§ genug in bet ©enteinb,"
murrt bet Stattliboltor unb mill bie Sebe fepon

miebet auf bie ©treitigleiten um bag ©eeroerl

lenlen, nad)bem ipm bet Pfarrer auf biefern

2Beg fepon ein palbbupenbmal auggetoiepen ift.
@r pat fd)on lang auf eine ©elegenpeit gemattet,
bent ißfatter einmal ben Sartenfpiegel pittgu»
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palten, ^ept mit! et fie fid) rtidjt mept entgepen

laffen.
Sod) bet 5ßfarret meiept loiebet aitg. „@igent=

lief) fünnen mit ung piet gu Saumig im Setgleid)

gu anbetn. ©egenben übet ^»agelfcpaben nie be=

Hagen. Sa finb ung bie Serge eine pertlidje
©cpupmept."

„So fcplimm pat noep nie unb nitgenbg citt

^agelmetter gepauft, mie biefe trotfenen Sarreit
pier gu Saumig paufen. @g ift eine ©djntacp, baff

fing unb gered)t fein loollenbe Rettert ein fo!=

epeg ©cpänbetmetl ttoep peintlidj fötbetn."
„Sie Sot gmingt baê Soll."
„So nötig finb mit nod) nie-gemefen gu Sau=

roig, bafj man ©tunb unb Sobcn ber ©emeinb

an ftembe fetten pätte betpfänben mitffen. llnb
fei'g and) nut bet ©eeboben. Siefe ©djulb unb

©cpanb ift b'g ©iitgig, mag fie mit ipter ber=

bammten Sodjetei butd) ben Subengberg
g'Stanb Bringen. ©d)on anbertpalb pgapt müp=

Icn fie jept miebet im Setg perum, unb bon

einet füugficpt auf ein @nb ift leine Sebe."

„Sacp bett Setecpnungen beg Sergmeifterg
laun'g niept mept lange bauetn!"

„3d) pfeif' auf biefe Setecpnungen! ©itt üet=

tüdteg Stanöber, bie gange ©eemötbetei! @ie

meinen, fie pabeit bie SBeigpeit mit ben Söffeltt
gefteffen. Silben fiep noep ein, man lönnte bag

©eemaffet bitrcp Soptlödjet ableiten 3d)
moût' ja nieptg fagen, menu nib llnfdjulbige
brunter leiben müfften. Sem SBeibel gum Sei=

fpiel tut'g gang gut, menn ipm bet .f)odjmuîg=
lamm geftupt mitb. Set ift jept fo gut mie ge=

liefert, llnb ift felbet fepulb."

„Set gute Statin mät gu Bebauetn. ©t ift bot!

©emeinfimt unb ©elbftlofigleit ..."
„©in ©fei ift er, ein üBerfpannter."
Sa bet ißfattet fiept, baff bet Soltot gu fept

gereigt ift, alg baff et feine Sebe itodj anbetg aB=
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Der Pfarrer bleibt stehen und schaut zurück.

Lange beschattet er die Augen mit der Hand.
Dann aber erkennt er den Hansli und winkt ihm

zu. Es war ihm schon lange unrecht, daß er von
der Abmachung abgewichen war. Doch dem

Drängen des Mattlidoktors konnte er nicht län-

ger widerstehen. Jetzt setzt er sich aber doch zwi-
schen die feuerrot blühenden Alpenrosenstauden
nieder, und auch der Mattlidoktor muß, Wohl

oder übel, warten. Er kann die kurze Rast zwar
brauchen, um seine Pfeife zu stopfen, aber un-
willig wird er gleichwohl. Des Weibels Bub ist

ihm zuwider.

„Der meint auch schon, er müss' überall Hahn
oben im Korb sein," murrt er halb für sich.

„Ein gescheiter, geweckter Bub," meint der

Psarrer.

„'s ist d's Nötigst'", daß man so einem den

Hochmut noch mit Lobhudeleien düngt," murrt
der Mattlidoktor.

Der Pfarrer streckt dem Hansli, der keuchend

naht, die Hand entgegen.

„Gelabt sei Jesus Christ," lautet der Gruß.

„In Ewigkeit, Amen."
Bald machen sich die Wanderer wieder auf den

Weg.

„Das wird wieder ein prächtiger Jakobstag,"
sagt der Psarrer. „Und die Aelpler haben auch

alle Ursach zu einer freudigen Kilbi. Schon lang
ist nie mehr ein so guter Vorsommer gewesen,

ohne Hagel und schwere Wetter."

„Hagels und Wetters genug in der Gemeind,"
murrt der Mattlidoktor und will die Rede schon

wieder auf die Streitigkeiten um das Seewerk

lenken, nachdem ihm der Pfarrer auf diesem

Weg schon ein Halbdutzendmal ausgewichen ist.

Er hat schon lang auf eine Gelegenheit gewartet,
dem Pfarrer einmal den Narrenspiegel hinzu-
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halten. Jetzt will er sie sich nicht mehr entgehen

lassen.

Doch der Pfarrer weicht wieder aus. „Eigent-
lich können wir uns hier zu Lauwis im Vergleich

zu andern Gegenden über Hagelschaden nie be-

klagen. Da sind uns die Berge eine herrliche
Schutzwehr."

„Sa schlimm hat noch nie und nirgends ein

Hagelwetter gehaust, wie diese trockenen Narren
hier zu Lauwis Hausen. Es ist eine Schmach, daß

klug und gerecht sein wollende Herren ein sol-
ches Schänderwerk noch heimlich fördern."

„Die Not zwingt das Volk."
„So nötig sind wir noch nie gewesen zu Lau-

wis, daß man Grund und Boden der Gemeind

an fremde Herren hätte verpfänden müssen. Und

sei's auch nur der Seeboden. Diese Schuld und

Schand ist d's Einzig, was sie mit ihrer ver-
dämmten Locherei durch den Rudenzberg
z'Stand bringen. Schon anderthalb Jahr wüh-
len sie jetzt wieder im Berg herum, und von
einer Aussicht auf ein End ist keine Rede."

„Nach den Berechnungen des Bergmeisters
kann's nicht mehr lange dauern!"

„Ich pfeif' auf diese Berechnungen! Ein ver-
rücktes Manöver, die ganze Seemörderei! Sie
meinen, sie haben die Weisheit mit den Löffeln
gefressen. Bilden sich noch ein, man könnte das

Seewasser durch Bohrlöcher ableiten Ich
wollt' ja nichts sagen, wenn nid Unschuldige
drunter leiden müßten. Dem Weibel zum Bei-
spiel tut's ganz gut, wenn ihm der Hochmuts-
kämm gestutzt wird. Der ist jetzt so gut wie ge-

liefert. Und ist selber schuld."

„Der gute Mann wär zu bedauern. Er ist voll
Gemeinsinn und Selbstlosigkeit ..."

„Ein Esel ist er, ein überspannter."
Da der Pfarrer sieht, daß der Doktor zu sehr

gereizt ist, als daß er seine Rede noch anders ab-
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lenïert fönnte, maept er ein beuilicpeê geilen
gegen ben $anëli pin, ber ein paar Stritte bor
ben Beibert gept unb, menu er nur ein menig

acpt gibt, jebeê SBort pören ïann. Sin ben feuern

roten 0pren fieîjt man'ê bem Sub attcp bon pin»
ten an, mie er pordji, unb mie ipn beê ÜDtattli»

boftorê. parte Siebe Berüprt.
„Sem fcpabet'ê nicptê. Sie ©inBilbung teilt

er ja jept fcpon mit bem Silten, unb aufê anber'

muff er fomiefo fommen."
Sem Ipanêli Köpft baê §erg überlaut bei beê

Sîattliboftorê Stehe, ©r möcpte auffcpreien,
möchte fiep umtoenben unb bem SJtaitliboftor bie

tpaare auêgerren unb baë ©efiept gerfrapert,
SBenn einer fo bon feinem lieben, gefepeiten Sa=

ter rebet, berbient er'ê nidjt anberê. ©o gut mie

geliefert fei ber SSeibel. Ser Ipanêli meifj niept

recbjt, maê bamit gemeint ift. SIber fein ©efüpl
fagt ipm fo biet, baff eê ipm fepier bie Sränen

auêprefjt.
„Stomm, Ipanêli! Sa paft ein ©tüd Quder.

©ep pinauf bort au ben Sadj unb tünF eê inê
SBaffer. Saê ift gut für ben Surft." ®er «ßfar»

rer Haubt ein ©tiid meifjen ©todguder auê,

einem ©äcHein unb reiept eê bem §anêli pin.
„Sergeti'ê ©ott!" fagt ber Sub unb fcpludt

noep einmal au feinem Seib, um bann mit ra=

fepen ©epritten bem burcp ein breitet SaäjBett
bünn perabrinnenben Sergmiiffertein gugueilen.

So m Sad) per fem mi ipm petieê ©eliiipter
entgegen.

„Saê mär' mir noep luftig, menu icp midj
bon bir müpt' bogten laffen! 3d) berfauf' mein

SIgmacpetê mo icp milt unb menu id) mill."
Seê SBpbifcpreinerë Slgatpli! Ser gondii

fennt'ê an ber pellen ©timme, fdpon epe er baë

SMbdjen hinter einem ©teinblod am Sergbad)

erfilidt, mo es fid) neben feinem Keinen Sruber

niebergefept pat. $toifcpen ben Beiben ftepi ber

Stüdenforb, ben fie abmecpfelnb bom Sal per»

aufgetragen paben. Saê Slgatpli rüdt bie ,<pnn

lattidjblötter gureept, mit benen ber gnpalt gu=

gebedt ift. ®abei fcpielt eê immer mieber fcpalK

paft gum Sûrlifucpê pinüber, ber mit feinem

Sfcpiferli (Stüdenforb) am Stüden, auf ber am
bern ©eite beê Sacpeê ftept unb unbebingt

miffen möcpte, ob baë Stgatpli mirflicp „Stgma=

epetê" in feinem Stüdenforb pat.

©epon gum fiebenten SDtal gept ber Sûrlifucpê
mit feinem Keinen Siermapfäptpen an ben ga=

fob auf Sreitenfelb, mo er baë „SIgmacpet", ben

golbenen Siför, ben feine grau fo gut gu berei=

ten berftept, auëmirtet unb unter bie Sielpier

berfauft. ®a leibet er'ê nun einfaep nidjt, baff

beê SBpbifcpreinerë SJÎaitli fomntt unb ipm Stom

furreng maept. Statürlicp fagt er baë nidjt offen

perauë. SIber er möcpte eê jept bodp fo einfäbelit,
bap baë Slgatpli mit feinem ©dpmpêdjen guerft
in bie untern Kütten ginge, mo er nie maê ber=

fauft. Sann fönnte er unterbeffen bie Befielt

®unben befuepen,

SIber eê Iad)t ipn nur auë, baë Sonnerëmab=

tpen! Hub jept fommt nod) beë SBeibelê Sub ba=

gu unb lenft bon bem fo fcplau eingefäbetien

©efpräcp ab. Ipat ber am ©rtb aud) 2Bapr=

licp in bem ©eipfett, baë er auf ber Sraggabet

pat, fönnte auep ein fo Heineê gäpcpeu fein.

Unb jept fiept er noep meiter unten bie beiben

sperren fommen. ©ê ift mie berpepi. ©o ift au
ein llnterpanbeln mit bem SJtäbdjen niept mepr

gu beuten. Siel gefcfjeiter, er eilt borauê unb

berfauft, loaë er nur fann unb maept bei unb

bort einen pfiffigen 2Bip über beê SIgatpIië mi-

ferableê SIgmadjetê.

„Ser Starr!" fagt eê, inbem eê bem Ipanêli
fcplau gublingelt. „Sor lauter £aft in feiner
Strämerei meint er jebeê Sfcpiferli, baê peut gen

Sreitenfelb gept, fei boit ©cpnapê unb mode

ipm in ben ®abiê. 3cp pab' ja gar nidjtë anbe=

reê brin alê ein paar SBeden. Seinen ©tplitd
Slgniacpetë... SIber bem ©eigpalë mit! icp ben

©lauben laffen."

©iu getniitltcpci Stbenb uttb ein luftiger Streiip

©ê ift, alê pabe ber liebe Herrgott ein Sîiifter=
cpeit beê ipitnmelëfriebenê, feiner Stupe unb

Steinpeit in bie SBelt fepen molten, alê er, fieb=

gepnpunbert Steter über SSteer, bort, mo bie 06=

malbner unb bie Sernerberge ineinanberfepmeü

gen, bie Sreitenfetber §od)aIp fd)uf. §ier ift
aïïeê fo unBerüprt bom ©taub unb ©treit ber

Sßelt, alê pabe eê ber ©djopfer grab juft auê

feiner $anb gelegt. Sraunfcpmarg bermitteri

finb gmar bie gepn ober gmölf niebern glitten,
bie Bei ber Keinen ®ird)e liegen. SIber biet beffer
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lenken konnte, macht er ein deutliches Zeichen

gegen den Hansli hin, der ein paar Schritte vor
den beiden geht und, wenn er nur ein wenig
acht gibt, jedes Wort hören kann. An den feuer-
roten Ohren sieht man's dem Bub auch von hin-
ten an, wie er horcht, und wie ihn des Mattli-
doktors harte Nede berührt.

„Dem schadet's nichts. Die Einbildung teilt
er ja jetzt schon mit dem Alten, und aufs ander'

muß er sowieso kommen."
Dem Hansli klopft das Herz überlaut bei des

Mattlidoktors Rede. Er möchte ausschreien,

möchte sich umwenden und dem Mattlidoktor die

Haare auszerren und das Gesicht zerkratzen.

Wenn einer so von seinem lieben, gescheiten Va-
ter redet, verdient er's nicht anders. So gut wie

geliefert sei der Weibel. Der Hansli weiß nicht

recht, was damit gemeint ist. Aber sein Gefühl
sagt ihm so viel, daß es ihm schier die Tränen
auspreßt.

„Komm, Hansli! Da hast ein Stück Zucker.

Geh hinauf dort an den Bach und tünk' es ins
Wasser. Das ist gut für den Durst." Der Pfar-
rer klaubt ein Stück Weißen Stockzucker aus

einem Säcklein und reicht es dem Hansli hin.
„Vergelt's Gott!" sagt der Bub und schluckt

noch einmal an seinem Leid, um dann mit ra-
schen Schritten dem durch ein breites Bachbett

dünn herabrinnenden Bergwässerlein zuzueilen.
Vom Bach her kommt ihm Helles Gelächter

entgegen.

„Das wär' mir noch lustig, wenn ich mich

von dir müßt' Vögten lassen! Ich verkauf' mein

Agmachets wo ich will und wenn ich will."
Des Wydischreiners Agathli! Der Hansli

kennt's an der hellen Stimme, schon ehe er das

Mädchen hinter einem Steinblock am Bergbach

erblickt, wo es sich neben seinem kleinen Bruder
niedergesetzt hat. Zwischen den beiden steht der

Rückenkorb, den sie abwechselnd vom Tal her-

aufgetragen haben. Das Agathli rückt die Huf-
lattichblätter zurecht, mit denen der Inhalt zu-

gedeckt ist. Dabei schielt es immer wieder schalk-

haft zum Türlifuchs hinüber, der mit seinem

Tschiferli (Rückenkorb) am Rücken, auf der an-
dern Seite des Baches steht und unbedingt

wissen möchte, ob das Agathli wirklich „Agma-
chets" in seinem Rückenkorb hat.

Schon zum siebenten Mal geht der Türlifuchs
mit seinem kleinen Viermaßfäßchen an den Ja-
kob auf Breitenfeld, wo er das „Agmachet", den

goldenen Likör, den seine Frau so gut zu berei-

ten versteht, auswirtet und unter die Aelpler
verkauft. Da leidet er's nun einfach nicht, daß

des Wydischreiners Maitli kommt und ihm Kon-

kurrenz macht. Natürlich sagt er das nicht offen

heraus. Aber er möchte es jetzt doch so einfädeln,

daß das Agathli mit seinem Schnäpschen zuerst

in die untern Hütten ginge, wo er nie was ver-

kauft. Dann könnte er unterdessen die besten

Kunden besuchen.

Aber es lacht ihn nur aus, das Donnersmäd-

chen! Und jetzt kommt noch des Weibels Bub da-

zu und lenkt von dem so schlau eingefädelten

Gespräch ab. Hat der am End auch Wahr-
lich in dem Geißfell, das er auf der Traggabel

hat, könnte auch ein so kleines Füßchen sein.

Und jetzt sieht er noch weiter unten die beiden

Herren kommen. Es ist wie verhext. So ist an
ein Unterhandeln mit dem Mädchen nicht mehr

zu denken. Viel gescheiter, er eilt voraus und

verkauft, was er nur kann und macht da und

dort einen pfiffigen Witz über des Agathlis mi-

serables Agmachets.

„Der Narr!" sagt es, indem es dem Hansli
schlau zublinzelt. „Vor lauter Hast in seiner

Krämerei meint er jedes Tschiferli, das heut gen

Breitenfeld geht, sei voll Schnaps und wolle

ihm in den Kabis. Ich hab' ja gar nichts ande-

res drin als ein paar Wecken. Keinen Schluck

Agmachets... Aber dem Geizhals will ich den

Glauben lassen."

Ein gemütlicher Abend und ein lustiger Streich

Es ist, als habe der liebe Herrgott ein Müster-
chen des Himmelsfriedens, seiner Ruhe und

Reinheit in die Welt setzen wollen, als er, sieb-

zehnhundert Meter über Meer, dort, wo die Ob-

waldner und die Bernerberge ineinanderschmel-

zen, die Breitenfelder Hochalp schuf. Hier ist
alles so unberührt vom Staub und Streit der

Welt, als habe es der Schöpfer grad just aus

seiner Hand gelegt. Braunschwarz verwittert
sind zwar die zehn oder zwölf niedern Hütten,
die bei der kleinen Kirche liegen. Aber viel besser
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als nagelneue Raffen fie in bieje Sergiuse ï)iit=
ein. llnb ber ®üpergerucp berfc^nailgt fo natür=
licp mit bem mürgigen ©uft beS BergpeueS, fo

Eräftig unb ecpt unb gottgefdjaffen ift alle», bafg

man bie gange berpätfcpelte unb berfünftelte unb

berfcpraubte SBelt brob bergeffen unb in arnt=
feiiger Scplidftpeit biefem SHpenleben fid) ein»

paffen möcpte.

Stucp bie Saumiferälpler, bie I)ier unter ben

niebern Scpinbelbäcpern mäprenb ein paar
prächtigen Sommetmocpeit gufarnmenpaufen,
ipre $üpe metfen unb ben Eräftigen £)bmalbner=
EäS bereiten, aud) fie paben in biefer Be'rgxupe
ben Streit be» ©als bergeffen. llnb frieblicp
fteüert nun bie ©rodenen uitb bie Staffen ipre
®üpe in benfelben Stall, fcpütten bie äJiitcp in
baêfelbe $äSEeffi, pelfen einanber Beim §oIgtra=
gen unb 33ergpeuen unb beuten nur im ©raunt
nod) au ben Saumiferfee unb bie Boprer unb
baS SSuIber, mit bent fie ipm unterbeffen brum
ien anS Seben rüden.

Slud) ber hnnSIi pat in ben paar Stunben,
bie er pier oben berbradjt pat, iticpt mepr an baS

Eäntpferifcpe Sireiben im ßautoifertal, ja, felbft
nicht au bie bitteren SBorte beS BîattliboEtorS
gebacpt. (Sin luenig mürbe }a fein Scpnterg fdfon
bont ^ocpgefüpl berbrängt, als er bem Pfarrer
Slltar unb Safriftei für ben morgigen ©oiteS=

bienft bereiten pelfeit burfte, unb gmei Slelpler
fagen pörte: „©eS SBeibelS Bub ift bocp ein ber=

bammt gefdjeiter unb anïepriger."
llnb alê er bann erft mit bem Pfarrer unb

bem Btattliboftor Bibelïaffee betaut unb ein

prâchtigeê, pocpbelegteS Butterbrot bagrt, mar
aucp ber Blattliboftor mieber gang anftänbig
mit ipm. ©r fdpnitt ipm fogar felber nod) ein

gmeiteS Stüc! ab unb ermunterte ipn, recpt bid
Butter aufgutragen, loie'S auf Breitenfelb
Braud) unb Drbnuug fei, unb nicpt nur fo
fcpmiergelig, mie beS ©eufelS ©ropmutter.

Sept fipt ber ^anêli neben bem SIgatpli unb
StgatpliS Bruber am Slbpang pinter bem $üt=
tenborf auf ber öou einem fpolgïreug pocp über=

ragten Bant unb ftaunt pinauS über bie rnäcp»

tigen Berggalerien, bie fiep, eine pinter ber am
bern, in punbertfältigen 3n<fen unb SSeßungen

bor bem erftaunten Slug ausbreiten.
©ort unten giept noep buntler ©annenmalb

auS ber Scplucpt perauf, bis er fid) in ben loeid)=

gemellten, faftigen Stlpmeiben berliert. hinter
ipnen ein Srattg bon fdfroffen, felfigen, abgepär»
teten Qmeitaufenbern rtub noep Inciter pinten bie

bertlärten, pimmelSitapen ©letfdferpäupter ber

©itliSgruppe. ©in immer gemaltigereS himmeh
anfteigen unb ©rängen unb Streben, bis gitr
Bertlärtpeit in peiliger Steine.

©ie Sonne ift untergegangen. Breitenfelb
liegt int Scpatten, unb ein Eüpler Slbenbminb

giept peran. ©rüben aber beginnen bie fdfroffen
gelSmünbe in ber berfintenben Sonne guglüpen.
Unb bie ©lut fteigt pöper unb pöper, bis fie bie

©letfcperpäupter erfaßt unb ipre Beinpeit mit
bem peiltgen Banb beS himmelS bermäplt.
SBeld) munberbareS Sneinanberfliepen ber pöcp=

ften ©rbengipfel mit ber peiligen himmelSglut!
©er hnnSIi prefft bie hänbe gufantmen unb

ftaunt mit laut poepeubem hebgen baS munber»

bare Sllpenglüpen an. Slucp baS SIgatpli fepmeigt.

Bor foleper Scpönpeit mufj felbft eS mit feinem
Sacpen unb Spaffen berftummen.

Sept erfcpaïït bon ber nädpften Slip periiber
ber Beiruf beS Sennen: „Sobä gio Sobä! S
©ott'S Baute Sobä!" ©ttrd) einen gtofjen
Btilcptricpter, bap eS meitpin töne, lobt er ©ott
unb ruft alle heiligen beS h^tmelS perbei gum
Scpup boit SJtenfcp unb Biel), bon „Seel, Sib,
©pr unb ©uet unb allem, maS git biefer Slip
gpöre tuet."

©ie Buben nepmen bie Stäpplein bont ||opf
ttnb baS Bfäbdjen faltet bie hänbe. 21'lleS porept
unb betet mit. BicptS ftört bie 2'lnbacpt auf ber

ftillen 211p. Selbft bie Ülupperben merbett fpär=

Iid)er unb leifer mit iprern ©lodengelättte.
SBit bent Sluêïlang beS BetrufeS ift aucp bie

himmelSglut erlofepett. ©ie Suft mirb entpfinb=
lieh EüpI. $aS Stgatpli giept feine 21d)feln gufatm
men unb fd)üttelt fiep bor ®älte. 'S ift Seit pirn
unter gu gepett in bie hütte. Bur nad) müp=

foment ©aften unb häufigem Strattcpeln über

Steine unb SXIpenrofenftauben erreiipen bie brei
baS Eitifternbe unb märmenbe h^^ferter ber

Sllppütten.
©er hattfli fiitbet fein Säger in ber befteinge=

richteten hätte, bort, mo ber Bfnba'cr unb ber

©oïtor einquartiert finb. ®aS Slgatpli aber nutp
mit feinem Bruber nod) pinüber, üben baS©räb'
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als nagelneue passen sie in diese Bergruhe hin-
ein. Und der Kühergeruch verschmilzt so natür-
lich mit dem würzigen Duft des Bergheues, so

kräftig und echt und gattgeschaffen ist alles, daß

man die ganze verhätschelte und Verkünstelte und

verschraubte Welt drob vergessen und in arm-
seliger Schlichtheit diesem Alpenleben sich ein-

passen möchte.

Auch die Lauwiserälpler, die hier unter den

niedern Schindeldächern während ein paar
prächtigen Sommerwachen zusammenhausen,

ihre Kühe melken und den kräftigen Obwaldner-
käs bereiten, auch sie haben in dieser Bergruhe
den Streit des Tals vergessen. Und friedlich
stellen nun die Trockenen und die Nassen ihre
Kühe in denselben Stall, schütten die Milch in
dasselbe Käskessi, helfen einander beim Holztra-
gen und Bergheuen und denken nur im Traum
noch an den Lauwisersee und die Bohrer und
das Pulver, mit dem sie ihm unterdessen drun-
ten ans Leben rückein

Auch der Hansli hat in den paar Stunden,
die er hier oben verbracht hat, nicht mehr an das

kämpferische Treiben im Lauwisertal, ja, selbst

nicht an die bitteren Worte des Mattlidoktors
gedacht. Ein wenig wurde ja sein Schmerz schon

vom Hochgefühl verdrängt, als er dem Pfarrer
Altar und Sakristei für den morgigen Gottes-
dienst bereiten helfen durfte, und zwei Aelpler
sagen hörte: „Des Weibels Bub ist doch ein ver-
dämmt gescheiter und ankehriger."

Und als er dann erst mit dem Pfarrer und
dem Mattlidoktor Nidelkaffee bekam und ein

prächtiges, hochbelegtes Butterbrot dazu, war
auch der Mattlidoktor wieder ganz anständig
mit ihm. Er schnitt ihm sogar selber noch ein

zweites Stück ab und ermunterte ihn, recht dick

Butter aufzutragen, wie's auf Breitenfeld
Brauch und Ordnung sei, und nicht nur so

schmierzelig, wie des Teufels Großmutter.
Jetzt sitzt der Hansli neben dem Agathli und

Agathlis Bruder am Abhang hinter dem Hüt-
tendorf auf der von einem Holzkreuz hoch über-

ragten Bank und staunt hinaus über die mäch-

tigen Berggalerien, die sich, eine hinter der an-
dern, in hundertfältigen Zacken und Wellungeu
vor dem erstaunten Aug ausbreiten.

Dort unten zieht nach dunkler Tannenwald

aus der Schlucht herauf, bis er sich in den weich-

gewellten, saftigen Alpweiden verliert. Hinter
ihnen ein Kranz von schroffen, felsigen, abgehär-
teten Zweitausendern und noch weiter hinten die

verklärten, himmelsnahen Gletscherhäupter der

Titlisgruppe. Ein immer gewaltigeres Himmel-
ansteigen und Dränge:: und Streben, bis zur
Verklärtheit in heiliger Reine.

Die Sonne ist untergegangen. Breitenfeld
liegt im Schatten, und ein kühler Abendwind
zieht heran. Drüben aber beginnen die schroffen

Felswände in der versinkenden Sonne zu glühen.
Und die Glut steigt höher und höher, bis sie die

Gletscherhäupter erfaßt und ihre Reinheit mit
dem heiligen Band des Himmels vermählt.
Welch wunderbares Ineinanderfließen der höch-

sten Erdengipfel mit der heiligen Himmelsglut!
Der Hansli preßt die Hände zusammen und

staunt mit laut pochendem Herzen das Wunder-
bare Alpenglühen an. Auch das Agathli schweigt.

Vor solcher Schönheit muß selbst es mit seinem

Lachen und Spassen verstummen.
Jetzt erschallt von der nächsten Alp herüber

der Betrug des Sennen: „Lobä zio Lobä! I
Gott's Name Lobä!" Durch einen großen

Milchtrichter, daß es weithin töne, lobt er Gott
und ruft alle Heiligen des Himmels herbei zum
Schutz von Mensch und Vieh, von „Seel, Lib,
Ehr und Guet und allem, was zu dieser Alp
ghöre tuet."

Die Buben nehmen die Käppiein vom Kopf
und das Mädchen faltet die Hände. Alles horcht
und betet mit. Nichts stört die Andacht aus der

stillen Alp. Selbst die Kuhherden werden spär-
licher und leiser mit ihrem Glockengeläute.

Mit dem Ausklang des Betrufes ist auch die

Himmelsglut erloschen. Die Luft wird empfind-
lich kühl. Das Agathli zieht seine Achseln zusam-

men und schüttelt sich vor Kälte, 's ist Zeit hin-
unter zu gehen in die Hütte. Nur nach müh-
samem Tasten und häufigem Straucheln über

Steine und Alpenrosenstauden erreichen die drei
das knisternde und wärmende Herdfeuer der

Alphütten.
Der Hansli findet sein Lager in der besteinge-

richteten Hütte, dort, wo der Pfarrer und der

Doktor einquartiert sind. Das Agathli aber muß
mit seinem Bruder noch hinüber, über das Gräb-
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lein, borthin, too burd) eine fdjtoadj erleuchtete

Xüte iï)trt fc£)on bon toeitem ©elädfter entgegen»

bringt.
3jn ber fpüttentüre Bleibt eë fielen. ©a ift

nun ein anbere§ SeBen alê braußen unter beut

hölgernen $reug. ©a merït man, baß atfeë, toaS

freie Qeii unb gute S3eine hat, bon Sautoiê î>er=

aufgeïommen ift, um I)ier oben gu fßaffeu unb

gu taugen unb bie fröhliche SSreitenfelber JHrdp
toeil) mitgufeiern.

®aum ift in bem ©etoimmel jemanb gu er»

îennen. ©er fftaudj beê fperbfeuerS mifdjt fiel)

gu bem ©abaïqualm, üerl)iillt baê gange, gag»

ßelnbe unb lacfenbe ^üttenbölflein unb ber=

büftert aud) bie ©tallaterne, bie mit Brennenbem

Xalglitfjt über bem langen ©ifdje hängt. SSom

fperbfeuer erleuchtet, ift eingig ba§ fdfmale, fur»
chige ©efidjt beê alternben ©ennen genau gu

uitferfdjeiben. ©r fügt auf bem 3Jtäuerd)en neben

bent ^äsifeffi unb rührt mit bent mächtigen

©djtoinger ben Inhalt.
©a§ Slgattili Befinnt ficf) einen SIugeuBlid, ob

eê eintreten ober nod) länger brausen toarten
motte unb horchen, oB er nidjt bocfj nod) tomme.
Ober toenn er am @nb fdgon ba toäre, ber Sin»

breê ...(£§ horä)t unb muftert bie ©eftalten
burcfj Staud) unb ^alBbunïel Stein nein!
3shn toürbe e§ ja bor alten au§ ertennen. llnb
überhaupt ift e§ eine ©ummheit, an fo ettoas

nur gu beuten, ©r mußte ja noch Bis gur S3et»

glodengeit int ©tollen fdjaffen unb tommt too'hl

erft am ÜKorgen mit bem ©iftlerïobi herauf.
®a toirb eS ßlößlid) um bie (püfte gefaßt unb

bon ber Xitre toeg, in bie fyinfterniâ htnauSge»

gogen.

,,©a§ ift recht, SIgathli, baß toir un§ h^r
treffen, ©o fann ich enblicl) mit bir g'23oben

reben."
®aS SIgathli tut einen leifett ©chrei bor

©dgred.
©er gelbernag ift'S. ®a er eS fdjon lang nicht

mehr berfolgt hat, glaubte e§ fchon, er habe fiel)

ergeben. Unb nun fteUt er ibjm hier oben, too

er eS ßilf= unb fdjuigloê glaubt, neuerbingS nad).

„Saß mich in Stuß!"
®och, toie eS hiaeinfcfjlügfen toitC burd) bie

ipütteniüre,- ftettt er fid) ihm in ben SBeg unb

fagt: ,,©o laß ich mich nib toegfcfjußfen. tpeut
toitt id) toenigftenS toiffen, toaS bu toiber mich

haft."
,,gd) hab nichts für bid) unb nichts toiber

Bich," fagt baS SIgathli unb fdßüpft beßenb an

ißm' borBei in bie ©ennl)ütte.
Situ Xifdj, ber bon luftigen SWrchtoeihbefud)crn

umlagert ift, tönt'S bon allen ©eitert: „ßueg ba:
b'S SIgathli!" „®'S SIgathli! SBüffomm!
SBillïomm!" Unb an allen ©den rüden fie gu»

fammen. geber möchte baS ÜDtäbdjen gum Scad)»

barn haben.
SKitten auf bem Xifdj ftebjt baS „SKuttli", ein

runbeS ^olgggfäß, bolt guifterli, einem töftlid)
fchmadhaften ©emifd) bon Quart unb füßern

Stahin. ®eS SIgathliS Xifchnadjbar, ber fonft
naffe aber hier auf ber Sllß oben gang frieblid)
getoorbene 3tietliI)anS, reicht bem SStäbclfen einen

^olglöffel, baß eS mithalte.
Stecht gern nimmt eS an unb löffelt mit all

ben anbern aitS bem SStuttli. guifterli hat eS

halt fitrS ßebeu gern.
(Fortsetzung folgt)

Georg Thürer

Es weiss es nur der Dornenhag,

Der Grünfink und die Meisen;

Die Primel hebt schon Gold zutag,

Der Frühling sinnt ans Reisen.

Der apre Streif am Sonnenbord,

Das ist des Lenzes Schwelle.

Schütt deinen Korb an diesen Ort —

Was drückte, dampft ins Helle.

Dann weisst du's mit dem Dornenhag,

Mit Grünfink und den Meisen;

Im finstern Walde dröhnt ein Schlag,

Bald bricht das Licht aus Schneisen.
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lein, dorthin, wo durch eine schwach erleuchtete

Türe ihm schon von weitem Gelächter entgegen-

dringt.
In der Hüttentüre bleibt es stehen. Da ist

nun ein anderes Leben als draußen unter dem

hölzernen Kreuz. Da merkt man, daß alles, was

freie Zeit und gute Beine hat, von Lauwis her-

aufgekommen ist, um hier oben zu spassen und

zu tanzen und die fröhliche Breitenfelder Kirch-
weih mitzufeiern.

Kaum ist in dem Gewimmel jemand zu er-
kennen. Der Rauch des Herdfeuers mifcht sich

zu dem Tabakqualm, verhüllt das ganze, zap-
pelnde und lachende Hüttenvölklein und ver-

düstert auch die Stallaterne, die mit brennendem

Talglicht über dem langen Tische hängt. Vom
Herdfeuer erleuchtet, ist einzig das schmale, sur-
chige Gesicht des alternden Sennen genau zu
unterscheiden. Er sitzt auf dem Mäuerchen neben

dem Käskessi und rührt mit dem mächtigen

Schwinger den Inhalt.
Das Agathli besinnt sich einen Augenblick, ob

es eintreten oder noch länger draußen warten
wolle und horchen, ob er nicht doch noch komme.

Oder wenn er am End schon da wäre, der An-
dres Es horcht und mustert die Gestalten

durch Rauch und Halbdunkel Nein nein!

Ihn würde es ja vor allen aus erkennen. Und

überhaupt ist es eine Dummheit, an so etwas

nur zu denken. Er mußte ja noch bis zur Bet-
glockenzeit im Stollen schaffen und kommt Wohl

erst am Morgen mit dem Distlerkobi herauf.
Da wird es plötzlich um die Hüfte gefaßt und

von der Türe weg, in die Finsternis hinausge-

zogen.

„Das ist recht, Agathli, daß wir uns hier
treffen. So kann ich endlich mit dir z'Boden
reden."

Das Agathli tut einen leisen Schrei vor
Schreck.

Der Feldernaz ist's. Da er es schon lang nicht

mehr verfolgt hat, glaubte es schon, er habe sich

ergeben. Und nun stellt à er ihm hier oben, wo

er es hilf- und schutzlos glaubt, neuerdings nach.

„Laß mich in Ruh!"
Doch, wie es hineinschlüpfen will durch die

Hüttentüre, stellt er sich ihm in den Weg und

sagt: „So laß ich mich nid wegschupfen. Heut
will ich wenigstens wissen, was du wider mich

hast."
„Ich hab nichts für dich und nichts wider

dich," sagt das Agathli und schlüpft behend an

ihm vorbei in die Sennhütte.
Am Tisch, der von lustigen Kirchweihbesuchern

umlagert ist, tönt's von allen Seiten: „Lueg da:
d's Agathli!" „D's Agathli! Willkomm!
Willkomm!" Und an allen Ecken rücken sie zu-
sammen. Jeder möchte das Mädchen zum Nach-

barn haben.
Mitten auf dem Tisch steht das „Muttli", ein

rundes HolzgMß, voll Fuisterli, einem köstlich

schmackhaften Gemisch von Quark und süßem

Rahm. Des Agathlis Tischnachbar, der sonst

nasse aber hier aus der Alp oben ganz friedlich
gewordene Rietlihans, reicht dem Mädchen einen

Holzlöffel, daß es mithalte.
Recht gern nimmt es an und löffelt mit all

den andern aus dem Muttli. Fuisterli hat es

halt fürs Leben gern.
(DortsàunA lolZt)

LsorZ Dkürer

Ills ^veiss es nur 6er DornenkaZ,

Der Orûnîinlc und die Neisen;

Oie Drimsl kekt sckon Dolä ?utns,

Der DrnkIinZ sinnt sns Usisen.

Der apre Ztreil am. Zonnenlmrd,

Das ist 6es Denses Zàtvells.

Làiiìt deinen Xork an diesen Ort —

^Vas drückte, damxdt ins Delle.

Dsnn weisst än's mit äem DornenkaZ,

Nit LrünUnk nn6 6en IVIsisen;

Im Unstern Vnlcls kröknt sin Lcklng,

krickt äss Dickt sus Lckneisen.
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